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Sprachliche Förderung: Alltags-, Schul- und Bildungssprache 

Mit Eintritt in die Institution Schule verändern sich die sprachlichen Herausforderungen, die an die 
Kinder gestellt werden. Waren sie bis anhin in der vertrauten Alltagssprache ihrer nahen 
Bezugspersonen eingebunden, werden sie nun mit einem formellen Sprachgebrauch konfrontiert. 
Dies gilt sowohl für Kinder mit der L1 Deutsch als auch für Kinder mit einer anderen Erstsprache. Mit 
dem Übergang in die Bildungsinstitution verändert sich die Sprache auf mehreren Ebenen: 

> Lexikalische Ebene: neue Wörter und Begriffe, Aspekte wie Homonymie1, Synonymie2 und 
Antonymie3 
> Morpho-syntaktische Ebene: Regularitäten der Wortbildung (Nominalisierung4, 
Kompositabildung5), Aneignung syntaktischer Strukturen 

Häufig wird sprachliches Wissen vorausgesetzt und dabei nicht explizit vermittelt. Dass sich diese 
fehlende Vermittlung nicht nur für Schüler:innen anderer Erstsprache als problematisch erweist, 
darauf deuten erste Befunde hin (vgl. dazu Philipp & Efing 2018).  

Schulische Lernprozesse können also den Übergang von der vertrauten Alltagssprache in eine 
Bildungssprache unterstützen. Als Brücke zwischen diesen beiden Varietäten kann die Schulsprache 
dienen, welche von der Lehrperson bewusst in dieser Brückenfunktion eingesetzt werden kann. 
Folgende Zusammenstellung erläutert die Merkmale der verschiedenen Sprachformen in Abgrenzung 
zueinander: 

 
 

1 Ein Homonym ist ein Wort, das eine Wortform für verschiedene Bedeutungen trägt (bspw. Schloss als Wohnsitz der 
Königsfamilie oder als Zahlenschloss). 
2 Mit der Synonymie wird angezeigt, dass verschiedene Wörter ähnliche Bedeutungen tragen können (bspw. Oma und 
Grossmutter).  
3 Die Antonymie bezeichnet eine besondere semantische Relation. Es geht dabei um eine oppositionelle/gegenteilige 
Bedeutung.  
4 Nominalisierung: fahren à die Fahrt 
5 Das Kompositum ist ein zusammengesetztes Wort (bspw. Apfel + Baum à Apfelbaum, wobei Baum das Grundwort und 
Apfel das Bestimmungswort darstellen, welches nähere Auskunft über die Spezifität des Grundwortes geben.  
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Die Bildungssprache besitzt eine doppelte Funktion: «Sie ist nicht nur das Medium von Wissenserwerb 
und -vermittlung, sondern zugleich auch das Medium, in dem der Nachweis einer erfolgreichen 
Aneignung erbracht wird» (Philipp & Efing 2018, S. 202). 

Gemeinhin sind bildungssprachliche Merkmale für die Wissensvermittlung besonders auf der Mittel- 
und Oberstufe relevant, denn hier sind Aufgaben, Lehrmittel und Sachtexte in bildungssprachlichem 
Muster verfasst. Da schulische Register explizit und strategisch gelernt werden müssen (Philipp & Efing 
2018), muss bereits in der Primarschule der Fokus auf die Vermittlung von Bildungssprache gerichtet 
werden. In ihrer Studie konnten Beckert & Juska-Bacher (2017) zeigen, dass bereits 
Schulanfänger:innen über bildungssprachliche Merkmale verfügen. So konnten sie in Nacherzählungen 
von Kurzgeschichten Relativsätzen und komplexe Konstruktionen verwenden (bspw. «beim 
Gesundwerden zuschauen»), die Vergangenheitsform anwenden oder textsortentypische Muster 
gebrauchen (bspw. «in letzter Minute). Es zeigt sich also, dass bereits kleine Kinder fähig sind, 
bildungssprachliche Merkmale zu übernehmen, allerdings muss man mit einer grossen Streuung, was 
diese Kompetenzen anbelangt, rechnen. Nicht alle Kinder können bereits bei Schulanfang diese 
Sensibilität entwickeln. Damit eine Sensibilisierung für Bildungssprache bereits von Schulbeginn an 
gelingen kann, sind gemäss Beckert & Juska-Bacher (2017, S. 6) folgende Punkte zentral: 
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PH FHNW

Freie Plätze in der
Weiterbildung
Aus unserem Kursprogramm empfehlen
wir Ihnen folgende Angebote:

• Kinder klar und ermutigend führen
15.3. bis 29.3. – Campus Brugg-
Windisch, Eva Woodtli Wiggenhauser,
Kommunikationstrainerin

• myPad – Tablet im Unterricht
15.3. bis 29.3. – Campus Brugg-
Windisch, Jörg Graf und Roger Mäder,
Wissenschaftliche Mitarbeiter
PH FHNW

• Holz- und Linoldruck
18.03. – Solothurn, Priska Flury,
Otto Heigold, Zeichenlehrer

• Singend durch den Kindergarten-
alltag

25.3. – Solothurn, Béatrice Gründler,
Musikpädagogin/Lehrmittelautorin

First Steps – Weiterbildungen zum
Berufseinstieg
• LehrerOffice für Berufs-

einsteiger/-innen
22.3. bis 5.4. – Solothurn, Markus
Hunziker, Lehrer Primarstufe/Erwach-
senenbildner

Weiterbildung zur themenspezif ischen
Spezialisierung
• CAS Kindersprache
7.4.2017. bis 24.3.2018 – Ute Schräpler,
Dr., Dozentin PH FHNW, weitere
Dozierende

Weiterbildung für Schulleitende
• Führungstraining mit Pferden
10.3. – Biberist, Regula Blöchlinger,
Dozentin PH FHNW
Manuela Witt, Pferdefachfrau

Detaillierte Informationen und die
Online-Anmeldung finden Sie unter
www.fhnw.ch/ph/iwb/weiterbildung

Pädagogische Hochschule FHNW
Institut Weiterbildung und Beratung
Campus Brugg-Windisch:
Tel. 056 202 90 00
Solothurn: Tel. 032 628 66 01

Früh übt sich – Bildungssprache
bereits am Schulanfang
Studie. Bi ldungssprache steht in der
Sprachdidaktik hoch im Kurs. Sie meint
einen formellen Sprachgebrauch, wie
er für die geschr iebene Sprache typisch
ist. Bi ldungssprachliche Kompetenzen
bestimmen den Schuler folg entschei-
dend mit.

Charakteristisch für diese Sprachform
sind verschiedene Merkmale wie differen-
ziertes Vokabular (erhitzen statt warm
machen), unpersönliche Formulierungen
(Es lassen sich …) und eher komplexe
Sätze. Da diese Merkmale besonders auf
höheren Schulstufen relevant werden,
richtete die Forschung bisher den Blick
auf die Mittel- bzw. Oberstufe. In den
ersten Schuljahren aber werden die Grund-
lagen für die weitere sprachliche Entwick-
lung gelegt. Bildungssprache sollte des-
halb möglichst früh gefördert werden.
Das Projekt «Wortschatz und Wortlesen.
Aneignung im frühen Schulalter» der PH
hat 14 erste Klassen besucht, um heraus-
zufinden, über welche bildungssprach-
lichen Fähigkeiten Kinder bei Schuleintritt
bereits verfügen und damit eine Grund-
lage für die Erarbeitung konkreter För-
deransätze zu schaffen.

Was Kinder bereits können
Im Projekt haben Kinder einen Kurz-
film nacherzählt. Aus diesen Nacherzäh-
lungen wurden bildungssprachliche
Merkmale herausgearbeitet. Die Kinder
verwendeten unter anderem textsorten-
typische Merkmale (etwa in letzter Mi-
nute) oder die einfache Vergangenheit,
formulierten Relativsätze oder bildeten
komplexe Konstruktionen (wie beim
Gesundwerden zuschauen).
Neben dem konkreten Sprachgebrauch
interessierte die Bewusstheit der Kinder
gegenüber der eigenen Sprache.

Heterogenität auf der Primarstufe
Die Studie belegt einerseits, dass Schul-
kinder bereits am Schulanfang über
bildungssprachliche Fertigkeiten ver-
fügen, sodass diese Stufe deutlich mehr
Beachtung erhalten sollte als bisher.
Andererseits zeigt sie eine grosse Hete-
rogenität: Einige Kinder waren sehr
stark im Bereich des Wortschatzes, an-

dere in der Grammatik oder der Sprach-
bewusstheit (sichtbar etwa in Selbst-
korrekturen).

Vier Ansätze zur Förderung
von Bildungssprache
Wünschenswert ist daher eine Sensibi-
lisierung von Lehrpersonen und Kindern
für Bildungssprache. Fünf Punkte erach-
ten die Forschenden dabei als zentral:

1. Erste Begegnungen mit Bildungs-
sprache finden bei der Beschäftigung
mit Geschichten bereits im Kinder-
garten statt. Es empfiehlt sich, Ge-
schichten (auch) vorzulesen und den
Inhalt mit den Kindern zu besprechen,
statt sie einfach nachzuerzählen. So
begegnen Kinder der komplexeren
Schriftsprache.

2. Bezüglich Wortschatz empfiehlt es
sich, gezielt inhaltlich differenzieren-
den (erhitzen) und formal komplexen
Wortschatz (etwa Komposita wie
Schneegrenze) zu erarbeiten.

3. Im Bereich Satzbau können Kinder
mit den verschiedenen Arten von
Nebensätzen und deren Funktion ver-
traut gemacht werden (etwa Relativ-
sätze).

4. Im Bezug auf Sprachbewusstheit las-
sen sich Unterschiede zwischen ge-
sprochener und geschriebener Sprache
und Merkmale bestimmter Textsorten
thematisieren.

Christine Beckert und Britta Juska-Bacher


